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Amtlicher Theil.

^>»rm^ V ^ lltlerlichen Kreuzherrn«Orden« mit
^Ponluk !m "^ " ' ^ ^"pste zu Pöltenberg. Johann
^diensili^ ^ ' ' " Anerkennung seines vieljährigen
I c h ^ M e n Wirkens da« Ritterkreuz des Franz.

" " r o e n s allcrgnädigst zu verlechen geruht.

Nller^s?' " "^ k. Apostolische Majestät haben mit
^ r i d U ' ^ " l ch l i eßung vom lO.März d. I . den
55r<w N ' " ° " b " Universität Graz I),'. ̂ ur. «t i>liil.
Prchss"'"er von I u rasche! zum außerordentlichen
leches m. ^ ^^ l i s t . l und des österreichischen Staats-

Czcrnowitz allergnädigst zu
gmcht. C o n r a d - E y b e s f e l d m. p.

Z imnl^^ ' " ' ^ "präs idcnt hat dcn Official Johann
'w Vlimk» " ' ! " ^ " " Hilfsämter-Directionsadjuncten

"""sterrathspräsidium ernannt.

?Mere" i , / ^ In rz 1881 wurde in der l. l. Hof« uud Staats-
° 'U blos, i>. ^ b"s V I I I . Stiict dcs Reichsgel^blatteS. vor<
»endet, ' " °cr deutschen Ausgabe, ausgeqcbc,, und vcr-

lässig F ^ . " u ' ! t 2U Februar 1381. betreffend die zu-
n, der Un,>! '̂M>ung j , „ sscinssehllltc bei der Auspiägung

^ ^ die ^ " " ' i i ^ n zu Acht Mulden uud zu Vier Gulden -
ssina,,^. °^"»li<i ^ r Ministerien der Justiz und der
sächsisch/,"?,'" 7.MNrz ,881. betreffend ein mit der tilu,
der ssrciri.s»', ll>cru»ss netroffeucs Uebcreinlommen wegen

1, "nchlässcn ^ " abgabenfreien Vchandlung von Mobiliar»
^ l8 die N<>>.̂ x

dels i.!,»! ^ ""Uss der Ministerien des Innern, des Han»
das Ve'k ^ ̂ ' Finanzen vo,n l0 März 1881. betreffend
Cpcct u,!! «n ^lllsllhr von Schweinen. Schweinefleisch,
Ztvldani ,, st"' " " ^ ^ " ' Vereinigten Staaten von

("Wr, gtg." Nr. 61 vom 16. März 1881.)

E r k e n n t n i s .
^ t l 'N " k k. Landesssericht Wien als P^essgericht hat auf
^>>Nln„, ^ Staatsanwaltschnst uud über die ausgewiesene
'"'Tan s "ll Er Excellenz dcö Ministerpräsidenten Eduard Gra«
^llt lch' ^ " " n < . dass der InlmIt drr Nr,82W der Zeitschrift
°°t ^l.iss^^'tunn" voiu I I . März 1881 in d.m Artikel unter

^ " ?iü " ^ ' " ' . W. März" in der Stelle vun: „Gerade
'̂Nss j , "!?, zum Schlüsse das Vcrqeheu der Amlsehrenbeleidi«

' ^ Gese„^"'"c der ^8 4lN und 492 St. G. llnd de« Artilels V
"Nd ez ^ « vom 7. Dezember 1862. R. G. Nl. 8/1863. begründe.

"» dies?.. ^ H t, 49« St. P. O. das Verbot der Weiterverbrei'
^ ^ "^ ^lllclschrist ausgesprochen.

Nichtamtlicher Theil.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die «Grazer

Zeitung" meldet, der Gemeinde Laack bei Steinbrück
im Bezirke Cili i zum Schulhausbaue 200 st. zu spen--
den geruht.

Aus Petersburg.
Ueber das traurige Ereignis in Petersburg, das,

wie leicht begreiflich, fortdauernd der Gegenstand des
allgemeinen Interesses ist, liegt der „Wiener Abend«
post" nun aus der Feder ihres dortigen Corresponden-
len ein ausführlicher Bericht vor, der neben manchen
bereits bekannten Einzelheiten v i e l e b i s h e r nicht
v e r ö f f e n t l i c h t e D e t a i l s der K a t a s t r o p h e
enthält. Tr lautet:

„ P e t e r s b u r g . 14. März. Ein unerhörtes
Ereignis hat unsere Hauptstadt und ganz Russland
in die größte Aufregung versetzt. Gestern wohnte Se.
Majestät der Kaiser wie gewöhnlich der Wachparade
in der großen Reitbahn bei. Diesmal waren die Garde-
sappenre und einige Züge des Galde.Rescrvebataillons
dazu befohlen. Se. Majestät erschien Punkt 1 Uhr.
I n der Suite befanden sich der Großfü'st Michael so
wie der Generaladjutant Fürst Barclay de Tolly»
Weymarn, ferner die Volschufter Orsterrcich-Ungarntz,
Frankreichs, Englands und der Tii'kei, sowie sammt-
liche hier brfinollchen Mllitäibevollmächtigten. Gegen«
über den Truppen nahmen die höheren Generale, gegen
vierzig an der Zahl. Aufstellung, an ihrer Spitze Prinz
Peter von Oldenburg, ferner Großfürst Konstantin, die
Gcneraladjutanien Admiral Graf Hryden, Baron von
Pritlwitz. Nepotoisch,tzty. Graf Barauzow, Fürst Men.
ljchitow lc. Se. Majestät, welcher die Garoesappeur«
Uniform angelegt hatte, befahl einen zweimaligen Vor-
beimarsch ,m Schritte und im Laufschritte, sprach belde
male den Truppen seine Allerhöchste Zufriedlnhnt aus
und ritt dann an sie heran, um sie nochmals für ihre
gute Haltung zu loben und um ,hrem Commandanten,
k I» »Mo Stalon. welcher im letzten Kriege an der
Sp tze des Gaidesappeur-Bataillons bei Gorny-
Dubnj'il schwer verwundet worden war, seinen Dank
auezudrücken. Nachdem der Kaiser noch emiqe Mel«
düngen von Gencrulen entgeg.ngelwmmen, fanden die
Uebungen der als Ordonnanzen commandierten Off,-
ciere und Mannschaften der Garde-Eavallerieregimenter
unter Befehl des Generaladjutanten Grafen Muff in,
Puschkin statt.

l Der Kaiser war in der heitersten Laune und
begab sich, nachdem er noch der Großfürstin Katharina
einen Besuch abgestaltet, nach dem Wmterpalais. Unter-
wegs, zwischen dem Katharinen«Kanale und der Mauer
des Gartens vom M'chael'Palais, in welchem die
Grohsüistln Katharina wohnt, warf ein junger Mensch,
welcher sich unter die Spaziergänger gemischt hatte,
eme mit Sprengstoff gefüllte Bombe auf den Weg
des Kaisers, welche einen Leiblosalen und einige
Vorübergehende zum Theile schwer verwundete und
auch den Wagen Sr. Majestät beschädigte. Der Kaiser
ließ halten, obgleich einer seiner Leibwächter, Schlim-
mes befürchtend, ihn dringend bat, feinen Weg fort-
zusetzen. Aber mit seiner gewöhnlichen Menschenliebe
wollte sich der edle Monarch persönlich über den Vor-
fall und das Befinden der Verwundeten erkundigen.
Ein mit Dolch und Revolver bewaffneter junger Mann,
welcher die Bombe geworfen hatte, war bereits fest«
genommen worden, das Volk und einige Soldaten vom
Pawlowski'schen Garderegiment w o l l t e n i h n auf
der S t e l l e t o d t e n , was jedoch der Kaiser ver-
hinderte, indem er den Befehl ertheilte, den Bösewicht
zum Grafen Loris-Melikow zu führen. Bei der hiebei
entstandenen Verwirrung fand ein anderer Verbrecher
Gelegenheit, sich heranzuschleichen und eine zweite
Bombe vor die Füße des Kaisers zu schleudern. Die
Wirkung des Geschosses war eine fürchterliche. Dem
unglücklichen Monarchen wurden beide B^ine weg-
gerissen und der Unterleib in entsetzlicher Weise ver-
stümmelt. M i t großer Mühe wurde der sterbend«
Kaiser auf die Decke des Schlitten« des Sladthaupt-
mannes General Feodorow gelegt, welcher nun vor«
sichtig nach dem Winterpala,» fuhr. L a u t j a m -
m e r n d u n d w e i n e n d blickten lausende von Spa«
ziergängern dem gelabten Monarchen auf seiner letzten
Fahrt nach. Der Kaiser schluq d ie A u g e n a u f
und warf einen wehmüihigen Blick auf seine treuen
Uuter'hanen.

I m Palais angelangt, wurde der heftig blutende
Monarch mit Mühe die Tr»ppe hinaufgetragen. Die
sofort herbeigerufenen Aerzte erklärten, dass eine
Operation nicht möglich fei. Der Kaiser h a t t e erst
a n i T a g e v o r h e r d i e h e i l . C o m m u n i o n
g e n o m m e n . E r v e r l a n g t e nach e i n e m
G e i s t l i c h e n , communieierte nochmals und schloss
dann die Angen für immer. Der Thronfolger, telegra-
phisch von dem Geschehenen untelricktct, war zuerst
am Sterbebette seine« Vaters erschienen. I h m fulgten
nacheinander in größter Eile die anderen Mitglieder
der kaiserlichen Familie. Den Jammer, die lauten

Jenisseton.

Wiener Zkizzen.
H . 18. März.

ticht ein"? ? ^ ' " Jahren hat keine auswärtige Nach-
^Nlunä ' ^ Aufsehen erregt, eine so erschütternde
w Kais ^ ' " ^ ' "ls die Nachricht von dem Petersbur«
k>»er Tt> ^ " ^ ' Dieselbe kam an einem Tage und zu
leiten f<; k an, da niemand sich um politische Neuig,
zur Kr" " " " k ' so dass sie erst am andern Morgen
Mhe/"tN!2 des großen Publicums gelangte. Um so
^°lae,,f « das Staunen der Leute, als sie beim
?"K Nn!, ble entsetzliche Kunde lasen, die nun die

lwn bi.VV h",d,lrch das Hauptthema der Conver-
g e in n ^ ' Noch heute spricht man von dem Ereig-
Ml, , ls t8^?^bi l rg. und auf allen Aierbänken wird
^spriich«sl'«l getrieben, die von jeher den beliebtesten
M die N N.der Stammgäste bildet. Wird der neue
M i l ? nF^ l t i l semes Vaters und Vorgängers fort«
^ i rd er " " „ach anderen Principien verfahren?
3^u Kri'.> " ' " ^^ inneren Unruhen zu bewältigen,
A^en > s ^ ?"bm führen? Das sind so die

^e>/ , ' ^ lche mit tiefer Philisterweisheit erwogen
le>l: Na^Mvöhn l i ch zu dem Schlussresultate füh.
.̂ Nr,.,. . " " ' ^ " ja sehen!

^ local.. 5 b"' großen Neuigkeit aus dem Norden
^"lcra' ' >> , socialen Fragen auch etwas in dcn
^ " a c h t ° ^aten, so wurd'eu sie doch nicht ganz
s^rn di, s u''"' Die Wählerversammlungen. in
pochen ... ^vorstehenden Gcmeinderathswahlen be-
°b" eia«,,.,?"' '""rden beispielsiveise ruhig fortgesetzt.

" "U'cy mcht ruhig, denn es geht in den mei-

sten dieser Versammlungen sehr stürmisch zu. Auch in
den Fastenunterhaltungen trat keine Unterbrechung ein,
nur die Aristokratie musste infolge der angesagten Hof-
trauer ihre geselligen Feste absagen. Diese Fasten-
Unterhaltungen sind eigentlich von den eben überstan-
denen Faschmgsunterhallungcu wenig verschieden. Elite»
balle mit Patronessdameu giebt es zwar nicht mehr,
dafür haben wir Vereinsabende mit obligatem Tänz-
chen, Wohlthätigkeilsabende mit Schlusstänzchen, Tanz«
kränzchen und sogar complete Redouten, auch ein Mas-
kenball steht noch in Sicht, der am jüdischen Purim»
feste abgehalten wird und einen ausschließlich orien-
talischen Charakter hat. Aber trotz dieser fortgesetzten
Pflege des Tanzsports ist das Wiener Leben doch fo-
lider geworden; man burchschwärmt nicht mehr die
ganze Nacht bis zum frühen Morgen, fondern geht
schon gleich nach Mitternacht zu Bette, auch bekommt
man wieder mehr Geschmack an ernsten Dingen und
ruhigeren Unterhaltungen, man besucht Vorlesungen.
Concerte und interessiert sich wieder für das, was die
Klmstausstellungsstätten bieten.

Ein sehr interessantes Concert war das der Ge-
sellschaft der Musikfreunde letzten Sonntag, denn es
brachte ein« der bedeutendsten modernen Tonwerke, die
..Faust".Musik von Schumann. Man bekommt das
Werk selten zu hören, weil es große Anforderungen
an Orchester, Chor und Solisten stellt. Hier in Wien
wurde es das erstemal im Jahre 1803 unter Herbeck
aufgeführt. I m Jahre 1872 brachte es Rubinstein zur
Auffuhrung, seitdem wurde es nicht wieder gehört.
Dass es diesmal zu einer Aufführung kam. ist das
Verdienst des Kapellmeisters Ger,cke. der alle Hemm-
liisse zu beseitigen verstand und auswärtige Solisten
zur Mitwirkung heranzog, nachdem die heimischen

nacheinander abgesagt hatten. Den «Faust" sang Herr
H i l dach , Professor am Dresdner Conservatormm,
den „Mephistopheles" Herr Opernsänger N e y au»
Pest, die Partie des „Gretchen" hatte Frau E h n n
übernommen, die kleine Tenorpartie sang Herr M i t -
t e r h e l m . Herr Hildach sang neben dem „Faust" auch
noch den „Pater Seraphicus" und den „Doctor Ma-
rianus" und errang einen großen Erfolg, seine Mittel
sind bedeutend, sein Vortrag ist mecherhaft. Die ganze
Aufführung des an Schönheit so reichen, an warmer
Innerlichkeit so ausgezeichneten Werkes war vortress«
lich, und besonders der Chor war bewundernswert.
Einzelne Nummern, wie beispielsweise der schöne Chor
der heiligen Nnachoreten, kann gar nicht besjer vor«
getragen werden.

Nicht nur der Concertsaal hatte fein Ereign,«,
sondern auch die Oper. Vorige Woche wurde da eine
Novität aufgeführt, die netto 120 Jahre alt ist. E»
war dies die feit dem Jahre 1783 verschollen gewesene
tomische Oper von Gluck „Der betrog'ne Kadi". I n
den Jahren 1755 bis 1762 wurden in den kaiserlichen
Üustschlösstrn Schönbrunn und Laxenburg. bann in
der Faoorita und in der Hofburg französtsche Stücke
aufgeführt, die der damalige Intendant des Hof-
theaters, Graf Durazzo. aus Paris kommen lleh und
zu denen Meister Gluck die Musik. Gesänge ,m lelchten
französischen Stile — äi>'8 lwuvsaux nannte er sie —
schrieb. Eines dieser Stücke war von Lemonier und
hieß: „1.6 Kadi llupö". Die vergilbte Partitur dieses
Singspiels wurde vom Kapellmeister Fuchs im Ham«
burger Theaterarchio aufgefunden, in Hamburg fand
auch l878 die erste Aufführung statt. A l i Herr Fuch»
nach Wien berufen wurde, nahm er auch den „Kadi"
mit ; hier wurde bechlbr noch einmal bearbeitn und
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Wehklagen der Kinder und Enkel zn beschreiben, ist
unmöglich. Die Explosion fand gegen 2 Uhr statt.
Anderthalb Stunden darauf war der Kaiser entschla-
fen. M i t der Geduld eines Märtyrers hatte er die
fürchterlichsten Schmerzen ertragen. Tausende und
aber Tausende umstanden schweigend das Winter»
palais, in der Hoffnung, eine trostreiche Nachricht zu
erhalten. Als aber die Kaiserstandarte auf dem Pa-
lais sich senkte, da begriffen alle, was geschehen war,
und man hörte nun nichts mehr als W e i n e n u n d
Schluchzen.

Gegen 5 Uhr begab sich Thronfolger A lex a n -
d e r I I I . unter starker Kosaken«Escorte in das Anitsch-
kow'Palais, unterwegs von der auf dem Newsky-
Perspective versammelten Menge respectvoll begrüßt.
Heute früh erschien das Manifest, in welchem Kaiser
Alexander I I I . seinen Regierungsantritt anzeigt. Bei
Hofe wnrde sofort nach den üblichen Bestimmungen die
tiefe Trauer angelegt.

Die Zahl der bei dem Attentate getödteten und
verwundeten Personen ist noch nicht festgestellt. Unter
letzteren befinden sich der Polizei-Oberst Dworschetzky,
welcher hinter dem kaiserlichen Wagen herfuhr, eine
alte Frau und vier Kosaken. Zn den Todten gehört
unter anderen ein kleiner Junge, der einen Korb mit
Fleisch auf dem Kopfe trug und durch die erste Bombe
total zerrissen wurde. Der Schanplatz des Mentales
war fürchterlich anzuschauen. Die Stiefel des Kaisers
fand man tief im Schnee. Auf dem gefrorenen Ka-
näle lagen einige Ordenszeichen und'Uniformfetzen.
Weinend tauchten die sofort herbeigeeiltcn Soldaten
vom Regiment Pawlowsk ihre Taschentücher i n
das B l u t i h r e s i n n i g st g e l i e b t e n k a i s e r -
l i chen R e g i m e n t s chefs. Drei Personen sind
arretiert worden. Unter ihnen befindet sich ein junger
Mensch, der sich bald Gnsscw, bald Griäsnew nannte,
in welchem man aber einen freien Zuhörer der Berg«
atademie Namens Russakow erkannt haben wi l l . "

Die Rede des Freiherrn von Apsaltrern in der
Grundsteuersrage im H'rrenhause.

(Forschung,)

Nachdem wir mit der ersten Lesung fertig waren,
waren wir uns des Eincn bewusst und dessen, soweit
überhaupt menschliche Arbeit geht und was dieselbe
leisten kann. sicher, dass die Verhältnismäßigkeit im
Innetn der Länder durch unsere Arbeit hergestellt sei.
Es wird sich schon gewiss dort und da ein kleiner
Mangel finden, aber im großen und ganzeu, im all-
gemeinen war die Verhältnismäßigkeit im Iunern der
Länder vollkommen hergestellt, jedenfalls bedeutend ge-
bessert gegenüber den Beschlüssen der Landescommis-
sionen. Es ist nun die Frage gewesen, wie es mit
dem Verhältnisse gegen andere Länder steht, und in
dieser Hinsicht haben wir uns auch gar kein Hehl
daraus gemacht, dass dieses Verhältnis vielfach ver-
griffen war. Wir waren uns bewusst, dass wir bei
manchen Ländern viel zu hoch gegangen, wir waren
uns nicht minder bewusst, dass manche Länder weit-
aus zu niedrig geschätzt worden sind.

I n diese Divergenz ein Verhältnis zu bringen,
war die Aufgabe der zweiten Lesung. Nun haben wir
uns die Frage vorgelegt: ja wie muss man es an-
fangen, um ein Verhältnis herzustellen?

Denn das wird nicht schwer einznseheu sein, dass,
wenn man wieder beim ersten Lande angefangen hätte:
„Bezirk Baden, erste Ackcrklasse. so viele Gulden, so
viele Kreuzer," und fragen würde, was soll mit die-
sem Tarifsatze geschehen, soll er gleich bleiben, soll er
erniedrigt oder erhöht werden, damit er mit den
Tarifsätzen der anderen Länder ins Verhältnis gestellt
werde? dies gewiss kein Rechenkünstler der Welt zu-
wege bringt, und wenn er nebst seiner außerordent-
lichen Geschicklichkeit im Rechnen auch noch den vollsten
Ueberblick über die Ertragsfähigkeit der verschiedenen
Länder hätte. Das lässt sich in einem Tarifsatze nicht
so einfach ansehen. Nun wenn indes auch irgend ein
solcher außerordentlicher Rechenkünstler sich gefunden
nnd solche Tarifsähe ausgearbeitet hätte als Basis für
die zweite Lesung, so wäre die Ueberzeugung der ein-
zelnen Mitglieder von der Richtigkeit dieser Umrech-
nuug noch immer nicht gegeben und begründet gewesen.
Nachdem sich m den Tarifen beiläufig 24 ' / , Tausend
Tarifsätze vorfanden, so wird es wohl sehr leicht be-
greiflich fein, dafs es leichter und zu verlässlicheren
Resultaten führend ist, in 18 Summen ein Verhältnis
zu bringen als in 24^/, Tausend.

Und darum haben sich — und jetzt komme ich
auf das „geheime Comite" zu sprechen — einige
Herren des Achtzehner-Comite, welche sich an der
Debatte in erster Lesung lebhaft und eingeheud bethei-
ligt hatten, welche überdies weitgehende Reisen ge-
macht hatten zur Erhebung der Ertragsfähigkeit der
Länder, welche daher mit den entsprechenden Kennt-
nissen ausgestattet waren, welche überdies genaue Stu-
dien über den alten Cataster, seine Einführung, Er»
hebuug nnd Wirkung auf die einzelnen Länder be^
saßen, welche endlich die Landesoperate gehörig inne-
hatten, mit einem Worte: welche mit den nöthigen
Kenntnissen entsprechend ausgestattet waren, daran ge-
macht, in diese 18 aus der ersten Lesung hervorgegan-
genen Zahlen jene Proportion zu bringen, in welcher
sich die Ertragsfähigkeit einzelner Länder unterein-
ander darstellt. Dass dies gewiss kein ungesetzlicher
Vorgang war, geht schon aus der allgemeinen Aufgabe,
die wir hatten, hervor, aber es war cinch dies nicht
eine Arbeit, welche so comitcartig zustande gekommen
ist. Denn es war eigentlich ein Nech^nexempel, bei
dem man nur recht virl Länderkenntnis zu haben
brauchte. Solche Recheinxempel macht man — so viel
ich weih — am besten allein, in seinem Zimmer, und
in dieses haben sich die Herren zurückgezogen und
haben dort mehrere Tage und Nächte ordentlich und
fest gerechnet und gearbeitet.

Nachdem jeder Einzelne mit der Arbeit fertig
war und geglaubt hatte, das Richtige getroffen zu
haben, sind die Herren zusammengekommen, und das
Ergebnis ihrer Arbeit — wvlle mir das hohe Haus
es glauben oder nicht, aber Thatsache ist es — war
zum Staunen übereinstimmend, die Summen stimmten
überein, welche der eine auf seinem Zimmer und der
andere auf seinem Zimmer zuwege gebracht hatte.

Es waren wirklich nur geringfügige Differenzen,
welche dann im Wege der Besprechung, etwa das
Mit te l nehmend, ausgeglichen, mit einem Worle, ans
zweckentsprechende Weise zur Ausgleichung gebracht
wurden.

Natürlicherweise waren das nur die Ideen von
ein paar Herren, welche da gearbeitet haben. Sie
haben noch gar keinen Wert gehabt, aber um ihnen

namentlich wurde der Text modernisiert; die Musik
jedoch blieb unverändert. Und gerade die ist es, welche
an der einactigen Oper interessiert. Sie lässt noch
nichts von den großen Reformideen des Meisters ahnen,
begnügt sich, so einfach und durchsichtig als möglich zu
erscheinen und geniert sich auch nicht, ein kleines
Zöpfchen und ein Schönpflästerchen zu tragen. Aber
sie ist bei alledem so frisch und liebenswürdig, dass
man ihr mit Vergnügen lauscht. Die Handlung ist
die einfachste von der Wel t : ein verliebter Kadi wil l
seine Frau verstoßen und eine viel schönere nehmen,
diese aber foppt ihn, indem sie sich für die als hässlich
bekannte Tochter eines Färbers ausgiebt. Als die
wirkliche Färberstochter erscheint, sieht der Kadi. dass
er betrogen worden ist und versöhnt sich mit seiner
Fatime. Das einactige Stückchen war prächtig in-
fceniert und wurde geradezu meisterhaft aufgeführt.

Auf die Gluck'sche Oper folgte das neue Ballett
von Frappart, Musik von Doppler, betitelt „ I n Ver-
sailles". Dasselbe war bestimmt, bei den Veunählungö-
feierlichkeiten des Kronprinzen zur Aufführung zu kom-
men und war deshalb mit ausgesuchter Pracht aus«
gestattet worden. Man war natürlich sehr neugierig
auf diese holographische Novität, zu der. wie es hieß.
der Generalintendant Baron H o f m a n n die Ioee ge-
geben. „ I n Versailles" ist kein Ballett im gewöhnlichen
Sinne, es wird da keine unbegreifliche „Handlung"
durch Mimik und Tanz dargestellt, sondern es ist ein
Hoffest Ludwig XIV. im Parke zu Versailles, das zu
Ehren Philipps von Anjou stattfand, der sich mit
Henriette von England vermählte. Der höfische Prnnk,
dle malerischen Gruppen, die sinnberückenden Tänze,
l ? ? " A ? " Kostüm,, d-r Reichthum in den wech-
srlndn, BUdern - ..Lyrisch.horeographische Bilder au»

dem Zeitalter Ludwig X IV . " lautet auch der specielle
Titel — die vorzügliche Ausfilhnmg. das alles zusammen
machte ei»l.n großen Effect. Auch Gesäuge und Concert»
viecen giebt es „ I n Versailles", wodurch die gewöhn-
liche Monotonie des Balletts beseitigt erscheint.

Einen gleich günstigen Erfolg hatte die Operetten-
Novität im Theater an der Wicn, betitelt „Der Glücks»
engcl" von Chiuot und Daru, Musik von Audran.
Das Libretto ist heiter und die Mnsik ist frisch und
reizend, zwei Eigenschaften, welche die französischen
Operetten der jüngsten Zeit nicht besitzen, deren Hand»
lung meisteutheilz condensierter Blödsinn und deren
Musik größteuiheils verdünnter Offenbach war. I.K
>Ia800tto, „der Glücksengel", ist ein junges Mädchen,
das jedem, der ihm naht, Glück bringt, das aber diese
Zauberkraft verliert, wenn es heiratet. Feinfühlige
Gemüther werden die kleine Bosheit herausfinden, die
da iu süße Melodien eingewickelt ist. Der rauschende
Beifall des übervollen Hauses kann als günstiges Zei<
chen für die Zugkräftigteit diefer Operette angesehen
werden.

I m Stadttheater haben die beiden letzten Novi-
täten, der dreiactig? Schwant von Hennequin und
Delacour: „ N M e Bekanntschaften", und das vieractige
Schauspiel von Vaquerie. betitelt: „Jean Aaudry". eine
sehr günstige Aufnahme gefunden. Director Bukovics
wandelt ganz dieselben Wege wie Laube, er lässt No«
vität auf Novität folgen nnd cultiviert die französische
Komödie, aber er hat offenbar mehr Glück dabei. Das
Stadttheater ist nicht übermäßig befucht, aber es hat
bereits fein Stammpublicum, nnd in dicfem Umstände
liegt die Bürgschaft für den Fortbestand.

Lewis.

Wert zn verschaffen, wurden sämmtliche Mgllder
der äentralcommission zu einer Zusammentretung m
geladen, um diese Vorschläge entgegenzunehmen,
debattieren und sich darüber äuszusprechen. M M "
zu dieser Zusammentretnng lediglich die Herren
Galizien nicht gebeten, aus dein Grunde, wen, '
Galizien anbelangt, das Urtheil der einzelnen Y " ^
denn doch eil, aüf zu wenig Selbstvertrauen veru«
des gewesen ist, daher man vorgeschlagen hat,, oalu
der Debatte in der vertraulichen Versammlung ' "
Spielraum zu lassen und nm sich in dieser VwH
gegenüber den Herren au» Galizien die P o D " " z,
zu compromittieren. Diese Versammlung b" . " M ,
Landhause stattgefunden, und es wurde also der
schlag gemacht, debattiert, discutiert und M ver
angenommen, und zwar theilweise einstimmig, v ^
weise mit überwältigender Majorität, wie er au»
Arbeit dieser Herren hervorgegangen ist.

(Fortsehuna fnlat.) ^ - -

Vom Neichsrathe.
184. Sitzung des Abgeordnetenhanses

W i e n . 1 7 . 2 »
Der Herr Präsident Dr . S m o l k a eröffnet

11 Uhr die Sitzung. ^ t t
Auf der Ministerbank: Se. Excellenz der v ^

Ministerpräsident nnd Leiter des MinisteriM'ls
Innern Graf T a a f f c , Ihre Excellenzen die v ^ s
Minister: Dr . Freiherr u. Z i e m i a l k o w s l ' < ^
F a l k e n h a y n . D r . P r a z ä k . Dr. Ritter v . V l "
j ewsk i und Freiherr v. P i n o. .'«„«As

Auf der Bank
Edler v. P o f f a n n e r - E h r e n t h a l u n d M w e u
rath H u b er. ^ ^ N

Se. Excellenz der Herr Handelsmimster ^ H ^
v. P i n o überreicht, wie schon telegraphisch ^" ^ l
einen Gesetzentwurf, betreffend die A u f h e b u n u ^
H a f e n l o o t s e n - G e b ü r e n im Hase "
T r i e f t , zur verfassungsmäßigen B e h a n d l u n g . ^ ,

Das Hans fetzte die Sperialdebatte ilbcr o>e
bändes tene r fort. tz tt, betreffend die V e ' " ^ ,
der Hanszinsstener und die Gewährung uon ^ ^
procenten für Erhaltnna.8- nnd Amortisatl0>'s '^,
wurde nach Ablehnung aller von der ^ ^ ' ^ ? , M ^
gebrachten Amendcmenls, darunter auch desl ^
betreffend die Ausscheidung der Badeorte a > ^
ersten Steuerkateqorie, im Sinne der Aussch"!". ^
angenommen. Eine Begünstigung wurde "' ft ^ j
Städten C z e r n o w i t z . Z a r a und W n l e ' ^ ,
Innsbruck) zutheil, indem dieselben aus der ^
Steuertategorie in die zweite versetzt wurden, " ^ j -
wmoe allen Städten und Orten Tirols, «M ^z
nähme uon Innsbruck, die Erleichterung a.cniM,h ^
nach Abzug von 30 pCl. für Amortisations- "" ^
hallnnaskosten die Hanszinssteuer mit 15 ( " " ^ c h ^
20) pEt. von dem reinen Zinserträgnisse ve ^,
werden full, ß 7 wurde ohne Debatte anael' ^ .

Eine längere Debatte veranlasste auch 5 ' ^ z ,
cher die Hausklassensteuer-Tarife enthält nnd ^ ^ h „ '
maß der Steuergebür nach der Anzahl der ^ ^
bestandlheile normiert. Von Seite der N^dner, ^
zn diesem Paragraph«: das Wort ergriffen, ^ c
mit Rücksicht auf die obwaltenden p r o v " ^ " . ,^t i '
localen Eigenthümlichkeiten weitergehende ^ e a ^
gungen für die Gebäude der niedersten ?̂ D ' ^
beantragt. Nachdem der Regierungsvertreter ^ ^ i i d -
chef Edler v. P o s s a n n e r - E h r e n t h a l den ^ e
Punkt der Regierung, der eine möglichst ^ ' A r g e l ^
Behandlung aller Steuerobjecte vorausseht, ^-
hatte, wurde der Antrag auf Schluss der ^ A , , ^
genommen, die Sitzung geschlossen nnd den ^ A ,
rednern das Wort für die nächste Sitzung, ^ '
vorbehalten.

Parlamentarisches. . ^ z
Der Eisenbahnausschuss des A b g e o r d " ^ F

beschäftigte sich in seiner Sitzung am 16-" ' hel
der Vorlage, betreffend die Ver ' s taa t l i chuu» ^
E l i s a b e t h - Wes tbahn . Se. Excellenz H e n ' " "
minister Freiherr von P i n o bemerkte, dle ^ M ^
beginne die Verstaallichungsaction mit der -̂  el"
Bahn, weil sie glaube, dass es wünscheuswen > ^ -
großes Netz in den Betrieb des Staates ^ < M
men. und dies geschehe, wenn man mit d e r , ^
Bahn die Rudolf-Bahn und die Arlberg-v ^ l , ' / '
die verschiedenen kleinen Bahnen, "elche » ^tt>e
2 l90 Kilometer ausmachen, in den ^ , " ° Wa
übernehme. Allerdings würden dadurch oc ^ M
bedeutende Opfer auferlegt. Der 5 " " " ^ ^ ' " ^
dieser Betriebsübernahme werde von der ^.H e,
als vollständig gesichert betrachtet, da "'r ffo!'
großer Bahncomplex in einer Hand z U ' ^ ^ l M
werde, welcher danach angethan sei, d r̂ ,hsla"^
standzuhalten. Was die Är lbcrg-Bahn ^ s o>
so hege die Regierung nicht die Besorgn ». ^ „ ^
Elisabeth-Bahn dmch dieselbe werde wese""'^ gWe
theiligt weiden. Es könnte vielleicht " h<,B ^
rungsvorlage manches anders und brsstr u ^ l l ^
den; man vergesse aber doch nicht, da!» ^jt
nur im Wege eines freien Ucbereinkomme' ^
Elisabeth-Bahn zustande gebracht werd", "
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Zur Lage.
. . . Aber die neulich im Abgeordnetenhause ein«
erachten neuen S t e u e r v o r l ä g e n spricht sich die
i ' , ^ b ü n e " folgendermaßen aus: »Die Vorlagen
°unden mehr als das bloße Auslugen nach neu zu

,7'lk"den Objecten, sie beurkunden, dass die Regie-
"n» mcht nur die Sucht hege. den allgemeinen Säckel

um leden Preis z„ füllen, sondern dass sie anch ein
3 1 1 ^ dasVolk Hat. Die Herabsehung der Vebüren
" I ' " ^ " t r a q u n g r n u»d Erbschaften kleiner landwirt-
^l l l lcher Gilter ist ein Act von finanzieller Sorg .
' l und stalllsmännischer Klugheit. Sie zeigt dem
" , " " ' wer sein Freund ist. Sie zeigt aber auch dem
Uuzen Uande, dass das Ministerium Taaffe nicht nur
le,« ? ' " / "Uwir f t , um damit eine Weile zu flun-
c"? "nd sle dann wieder in die Tasche zu stecken,
a - ^ " ^ ks im strengsten Sinne des Wortes da«
U . ^ " l p r e c h e n einzulösen bemttht ist. Die Ent-
l a w ? " ^ " " ^ Güter bildet einen Punkt des be-
lck« , " ! i . ̂ " Grafen Taafte mitgetheilten landwirt-
U ° ' M e n Programmes, die Durchführung dieser
H / . ? " l ) ? eine Bürgschaft dafür, dass auch die
d " " " zusagen erfüllt werden, und das« namentlich

.vlUlge Bodencredit mit allen Mi t te ln herbei-
ursUM werden wirb."

dest,^? ^lkswirlschaflliche Fachblatt « D e r T r e s o r '
b « ^ l ebenfalls in seiner jiingsten Nummer die G e -
« ^ V ' n o v r l l e und betont, dass dieselbe, insoweit
die " / ' ! .^"sicherungsgeseUschaflen Bezug h " . für
l i ch / l ? , " " Beträgen versicherten Parteien merk-
s i A r l ' ^ " " n g k n bringe, während die hoch Ver-
hak' " " ' Zukunft auch höhere Gebüren zu zahlen
G-bür c . ^ ^ ^ °l1' dem finde die einzuführende
Nlüa? ? " ^ ^ ! " " Anerkennung, welche sie ver»
vlm.ii. "wähnten Vertheilung verdiene. — Die
hervor k " ^ " "^ ^ " l " hebt den günstigen Eindruck
We,, Ä l l " ' '^ erwähnte Gesetznovelle namentlich in
schon ^eordnetenlreisen he.vorgerufen hat, welche
N'ebia^" längerer Zeit dem Wunsche nach einer aus«
Verba l . « G^rchligkrit sowie den thatsächlichen
Kavi»„, « ' ' " ' entsprechenden Heranziehuxg des mobile»
Neaes,,« c. § " Tragung der Slaalslastcn Ausdruck
sie w?t ^ben. „ D ^ Gebiirennovclle - so bemerkt
Wichtig? ̂  ^^ "ach der allgemeinen Anschauung ein
Namen», i ^ ' " ^em Agrarp'rogramme des Cabinet»;
dusz d; '^y ^e ländliche Bevölkerung wird darüber,
und enls^ ? " " " " - lhler Zusage, durch eine billige
zur n,n!s^ l ^ Heranziehung des mobilen Kapitales
tragen s ^ " ^Mästung des Grundbesitzes beizu-
digt sf!n.? ^sch nachgekommen ist, vollauf befrie»

Vom Ausland.

y . s ^ " B e r l i n , 16. März. wird gemtldet: Au«
dez v ! '""g der tiefen Trauer, in welche der Tod
y ^ ' l e r s Alexander den Hof versetzte, wird auf
stel>- ^ bes Kaisers ^on jeder äußeren Feier des bevor-
g i l b e n Geburtstages des Kaisers (22. d. M.) bei
!p°!,d « ^ " ' ' Die halbofficielle „Provinzial-Corr.-
Und w^" ^ l 'eßt ihren in äußerst theiliiahmsoullen
da« ^?"'"en Ausdrücken gehaltenen Leitartikel über
u»d?'s''^elden des Kaisers Alexander, des edelsten
^liick l " Mouarchen. dessen ganzes Lrben nur dem
sendet m>^^ Volkes gewidmet gewesen sei, mit fol-
Lenen hor ten : ..Deutschland wird dem heimgegan-
de»f' ^len Fürsten ein herzliche« und ehrendes An-
ben, f'"^men und begrüßt den jetzigen Kaiser mit
l'tferm " ^ ' a M Vertrauen, das« auch er die Ueber-
einer ? ^ ' " " Ahnen treu pflegen und den Werl
b l i r d i a ^ " Freundschaft mit Deutschland wahrhaft

Ter 3«^. S t o c k h o l m , l 6. März. wird berichtet:
hatte a ? ' ^ ^ seit Sonntag abends unpässlich ist,
!eh»en m ' " ^ vorgestern gelindes Fieber. I n der
sich die ^ ^ ^ ' ^ b " König schlecht, und machten
link»», ^ ^ l i p w l n e einer beginnenden Entzündung des

n>^"a.enstügels bemerkbar.

»khende« m?.'5 der ,Po l . Corr." aus A t h e n zu-
lni^is." Meldung finden im griechischen Kriegs<
Unifü...."" d"ze'i eifrige Berathungen, betreffend die
Landw7r""2 " "d Bewaffnung der gr iech ischen
l̂echjsckp * « / ^ t ' deren baldige Einberufung man in

^entl le^" ^ljlerungskreisen. ' " Voraussicht eine«
"novel h e i t e r n « der Verhandlungen in Konstan-
"sorbelli^ ^"5e fasst und für welche man die
! ^ n 2 ? V°M)rungen heute schon treffen zu
^eralb, - ^ ^ ' e Kammer hat am 16. d. in dritter
^WKr e 8 ' ^ ^"darmeegesetz für 188 l mit der
^onack ^ " ' " ^ ^ r beantragten Aenderung angenommen,
r,sch m , f " Effeclivstand mit Ausschluss der proviso«
den 5?,l, >"en auf 82.000 Mann festgesetzt wird. Für
Keilen " ^ 5 Einberufung auch dieser provisorisch Be.
^l>00s>"«M sich der Effectivstand auf mehr als

w " lann.
16. ^ " " s Office ^ d e t aus Newcas t l e vom
wieder a,s '^ Operationen der Engländer wurden
^"Ufe d,H 2 ^ ° ' " " ' " ' ' die Truppen überschritten im>

' " " .tages den Fluss; man baut Pontons.

Hagesnemgkeiten.
— ( D e r K r o n p r i n z i n P a l ä s t i n a ) Wie

Berichte aus Jerusalem melden, hat der österreichische
Generalconsul daselbst schon zwei au« Oesterreich stam.
mende und in der heiligen Stadt lebende katholische
Priester dazu bestimmt, die Führer Sr. k. l. Hoheit des
durchlauchtigsten Kronprinzen bei dessen Vesuch auf den
heiligen Stätten in Jerusalem und dessen Umgebung zu
sein. Der Generalcousul hat ferner dle Priester, deren
Obhut diese heiligen Stätten anvertraut sind, zu sich
beschicken und mit ihnen das Nöthige wegen des Em»
pfanges und der Unterbringung deS Kronprinzen ver-
einbart. Der erste Besuch, den der Kronprinz in der
Umgebung Jerusalems machen wird, dürfte Vrthlehem
gelten. Aus dem Wege dorthin wird auch das eine halbe
Stunde von Jerusalem entfernt liegende Grab Rachels
besucht weiden. Bekanntlich hat schon Jakob auf dem
Grabe seiner LieblingSgattin ei» Dexlmal errichtet, das
jedoch spater zerstört wurde. Kaiser Tonstantin der Große
ließ dann über diesem Grabe eine Art Kapelle aus»
führen, die im Laufe der Jahrhunderte mehreremale
überbaut wurde. Der letzte Neubau stammt von dem
bekannten Philanthropen und Ierusalempilger Moses
Viontefiore in London her. I n Bethlehem wird der
Klonprinz in dem dortige« Kloster absteigen, in dem
katholische, griechische und armenische Mönche zusammen»
wohnen und wo sich die Grölte bsfindet. in welcher der!
Heiland geboren wurde. Das Kloster liegt auf einer
Anhöhe «nd ist caslellartig gebaut. Von der Kloster-!
lllche führen fünfzehn Stufen in die Grotte hinab, die
von zweiunddreihlg goldenen und silbernen Lampen er-
hellt wird. I n der Nähe dieser Grotte liegt eine
zweite, in welcher der heilige Hieronymub die Vibel aus
dem Hebräischen ins Lateinische Übertragen hat.

— ( E i n e W e t t e . ) Eine ebenso interessante wie
originelle Wette, dir sogar in medicinischen Kreisen be»
rechtigtes Aufsehen erregt, ist seit dem 5. d. M . von
einem beim Berliner KV»mmergericht angestellten Referen-
dar emgeganaen und bisher auch gelviss'Nhaft eingehal-
ten worden Derselbe hat sich nämlich, veranlasst durch
das Beispiel einer in Breslau lebenden Frau v. T .
dazu bereit erklärt, zunächst auf die Dauer von einem
Jahr von nichts anderem als von Milch und V>ot zu
leben. Alle anderen Nahrungsmittel sind ausgeschlossen."
Das einzige Zugeständnis, das dem Contrcchenlen ge-
macht Worden ist. besteht darin, dass eS demselben ge«
stattet sein soll. ab und zu bei passender Gelegenheit
ein Glas Bier zu trinlen, Visher ist dem Wettenden,
der sich körperlich sehr wohl befindet, seine Cur außer-
ordentlich gut bekommen, er hat an Umfang und Gewicht
eher zu> als abgenommen. Von ärztlicher Seite wird der
Patient genau beobachtet, um die Folgen dieser Diät zu
konstatieren.

— ( E i n w a h n s i n n i g e r S chi f f s c a p i t ü n . )
Vor wenigen Tagen flach ein französisches Segelschiff
von Marseille aus in See. um sich nach Catania m
Sicilien zu begeben. Nach einigen Tagen bemerkte die
Schiffsmannschaft Zeichen des Wahnsinns am Capitän.
Er kniete häufig an Bord nieder, machte da» Zeichen^
des Kreuzes und ertheilte unsinnige V.fehle über das
Manöver des Schiffes. „ I ch habe in Marseille eine
ssrau ermordet und dadurch 100,000 Francs geerbt.
Jeder von Tuch erhält 2000 Francs. wenn I h r mir
verhelft, in den Hafen von Cette einzulaufen." Taa«. ^
darauf zerschmetterte er den Compass und alle Schiffs»
iustrumente und wollte sich ins Meer stürzen; man,
musste ihn überwältigen und in seine Cabine einsperren.
Die Lage der Mannschuft gestaltete sich äußerst kritisch,
ohne Compass und ohne Instrumente irrte das Schiff
planlos umher; zum Glück begegnete man einem grie, <
chischen Schiffe, welches die I r r fahrer auf den rechten
Weg brachte und sie der Rettung zuführte.

— ( E i n D e n k m a l des B r a n d e s von
C h i c a g o ) Wie den „Times" aus Philadelphia ge.
meldet wird. hat die Stadt Chicago beschlossen, am
zehnten Jahrestage des großen Brandes vom 8 Oktober
1871 als Denkmal der Ielslörung und Wiedergeburt
Chicagos eine große Üff-ntliche Bibliothek mit dem
Kostenaufwande von 5lX).000 Dollars zu gründen. Den
Grundstock dieser Bibliothek werden 7000 Bände bilden,
welche die Stadt gleich nach dem Brande, der auch die
frühere Bibliothek vernichtet hatte, von englischen Schrift-
stellern und Verlegern erhalten Hut.

Locales.
— ( E r n e n n u n g e n ) Der krainische Landes-

aubschuss hat zn Secundarärzten im hiesigen Landeespitale
die Herren Dr. Franz Macek und Dr. Vincenz Ore-
gorii ernannt; ersterer ist gleichzeitig Assistent der l. k.
Gebarllinik.

— ( S e n s a t i o n e l l e V e r h a f t u n g ) Freitag
abends wurde in Laibach der Kassier der lrainischen
Sparlasse. Herr Josef Preßnih. verhastet. Derselbe hat
seit einer Reihe von Jahren nicht unbedeutende Unter-
schlagungen znm Nachtheile des genannten Institutes
verübt' die Defraudationcn sollen bis in das Jahr 1873
zurückreichen und belanfen sich auf ungefähr 30.000 si..
wovon jedoch circa 5000 fi, theil» durch die Dienstes,

caution des Schuldigen, theil» durch die bei ihm vor-
gefundenen Gelder und Wertpapiere gedeckt find. So-
gleich nach der erfolgten Entdeckung des Verbrechen»
hat Preßnih ein umfassendes Geständnis seiner allemi.
gen Schuld abgelegt und seiner tagsdarauf durch den
Magistratsrath Perona in seiner Wohnung vorgenom-
menen Verhaftung ruhig entgegengesehen. Geiner durch
die Umstände bestätigten Angube zufolge hat Prsh»>h
die von ihm unterschlagenen Gelder nicht zur Bestreitung
oder Aufbesserung seiner im Grunde ziemlich einfachen
Lebensbedürfnisse verwendet, für welche, da er leoig und
mit 2000 fi. honorlert war, sein Gehalt vollkommen
ausreichte, sondern lediglich nur zur Deckung semer
Verluste im Börsenspiele successive verbraucht. Prehnih
cultivierte dieses gefährliche Glücksspiel, das b-lannllxch
schon Tausende und Tausende in ihren materiellen und
viele auch in ihren moralischen Ruin gestürzt hat. seit
ungefähr acht Jahren durch Vermittlung der Wechsel-
stube «Merkur" in Wien und wurde durch verfehlte
Speculationen und das schwankende Vörsenglück in immer
größere Verluste hineingerissen, so dass er schließlich
zur Deckung derselben sich an dem ihm anvertrauten
fremden Gute vergriff. Die Drsraudationen soll er haupt-
sächlich in der Weise verübt haben, dass er von den
im Postwege an die Sparkasse eingelausenen Zinsen-
zahlungen auswärtiger Hypothelarschuldner nach Bedarf
Gelder für sich behielt und letzteren hiefür auch ord-
nungsmäßige und giltige Quittungen einschickte, ohne die
Gelder jedoch der Aostalt gegenüber als richtig ein-
gegangen in Empfang zu stellen. Eine authentische Klar-
stellung des ganzen Vorganges wird allerdings e»ft die
emgsleitete gerichtliche Untersuchung ergeben. Für ein so
wohlfundiertes Institut w>e die lramische Sparkasse, deren
Reseroefond allein sich nach »em letzten, von un» kürz-
lich auszugsweise mitgetheilten V'lanzllbschlufse auf nahezu
1 ^ / , Millionen Gulden beläuft, fällt der verhältnismäßig
geringe Schade, den sie durch diesen bedauerlichen Vor-
fall erleidet, selbstverständlich nicht ins Gewicht. Trotz-
dem hat die für alle so überraschend gekommene Ver»
Haftung Preßnihs. der sich in Laibach des unbedingtesten
Vertrauens und auch vielseitiger Beliebtheit ersreute,
begreiflicherweise die glößte Sensation herovigerufen und
demgemäß auch in den abgelaufenen zwei Feieltagen
nahezu das ausschließliche Gesprächsthema abgegeben.

— ( W a l l f a h r t nach R o m ) Der hi-si^e la-
tholische Verein für Kram erläset soeben eine Einladung
an die slovenischen Katholiken Krams, sich möglichst zahl-
reich als Mitglieder an jener g'dheien Wallfahrt nach
Rom zu belhelligcn. welche die Katholiken aller slavischen
Stämme im Ju l i des heurigen Jahres zu unternehmen
beabsichtigen, um dem Papste L>o X l l l . in feierlich-r
Weise den Dank für die von ihm vor einigen Monaten
erlassene Eneyclica auszusprechen. durch welche der To-
destag (6. Ju l i ) der beiden Slaven-Apostel Cyr,l und
Method zum allgemeinen Festtage für die katholische
Kirche proklamiert wurde. Gläubige aus Krain, welch«
sich dieser Deputation anzuschließen wünschen, mögen dieß
dem Präsidenten des hiesigen katholischen Vereins. Herrn
Probste Dr . Anton Iarc . bekanntgeben.

— ( W n t h v e r d ä c h t , g e r H u n d . ) I n der
Ortschaft Lole im Laibacher Bezirke wnrden disjertage
einige Personen von einem wulhverbächtigen Hl,„be ge-
bissen, der sodann die Richtung negen Laibach eingeschla-
gen haben soll. Insolge dieser Nachricht lieh der hiesige
Stadtmagistrat Freitag abends durch Trommelschlag die
Hundebesiher auffordern, ihre Hunde sorgfältig zu be-
obachten und die nllsällige Wahrnehmung eines verdäch-
tigen Umftandes sofort zur Anzeige zu bringen

— ( T h e a t e r ) Die vorgestrige erste Aufführung
der GeneVschen Operette „ D e r S e e c a d e t " blieb
hinter den gehegten Erwartungen zurück und ließ so-
wohl in musikalischer als auch in darstellender Hinsicht
manches zu wünschen übrig. Freilich, wenn man nach
dem Applause, den ein Th il des feiertäglich gelaunten
Publicums überreichlich spendete, urlheilen wollte, so
müsste diese Vorstellung eme der besten heu,igen
Operetten.A»ffühlU"gen gewesen se,n. denn applaudiert
wurde an diesem Abende grundsätzlich alle», ohne Aus-
nahme, selbst die höchst harmlosen Couplelzugaben de»
Herrn F r a n k fanden ihr unermüdlich bejubelnde»
Publicum. so dass wir e» sehr begreiflich fünden, wenn
sich die Darfteller an diesem Übende durchwegs al» die
reinsten Künstler vorgekommen wären. Trotzdem ver-
mögen wir selbst beim besten Willen, uns dem all-
gemeinen Strome anzuschließen, nicht, in diese» ftilr-
mische Hosiannalied miteinzustimmen. und sehen uns viel.
mehr genöthigt, dasselbe für unseren Gebrauch um
mehrere Töne tiefer zu transponieren. — Wa» zunächst
die Daistellerin der Titelrolle, Fläulein W i e d e m a n n .
betrifft, so mag ihr derbes Wesen und ihre — wir
gebrauchen hier den unserer Ansicht nach allermilbesten
Ausdruck — geradezu höchst unfeine Epielweise ,hre
Verehrer im Publicum finden, uns darf sie jedenfalls nicht
zu den letzteren zählen, darüber wird Fräulein Wiede-
mann wohl schon längst im Klaren sein. Unserer Ansicht
nach bildet da», was man im Vühnenjargon Routiniert«
heit und Rasse, ein resches und schneidiges Tempera-
ment nennt, nur einen sehr dürstigen Gr^tz Wr den
gänzliche« Mangel an Grazie und Geschmack an An-
muth und dchmguiertem Venehmen. Fräulein E r l »
Organ klang an diesem Abende hdchft spröde «nd »n«
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le in. so daft es wiederholt zu unangenehmen Disso-
nanzen lam. auch ihre Prosa lässt noch vieles zu
wünschen übrig. Herrn K ö n i g (Lambert) haben wir
schon oft weit besser singen gehört als diesmal; dass er.
der bekanntlich mit seiner Kopfbedeckung ziemlich viel zu
hantieren hat, unter allen just den schmierigsten Cala»
breser am Kopfe trug, ist eine Geschmackssache der Regie,
über die wir nicht streiten wollen. Herr N r a c k l (Don
Ianuar io) war bemüht, sein Möglichstes zu leisten, hatte
jedoch gegenüber den besseren „Ianuario"-Reminiscenzen
früherer Jahre einen etwas schwierigen S t a n d ; das
Gleiche gilt vom „Mungo" des Herrn S c h m e l z i n g .
Herr B a l a j t h y waltete seines dreifachen Amtes als
Officier, Fahnenjunker und Schachlönig mit vielverspre-
chendem Talente. Herr F r a n k (Ceremonienmeister) war
fichtlich in sehr guter Laune und versetzte hiedurch auch
das Publicum in die gleiche St immung; für einen
Komiker sicherlich das beste l l r i ter ium seiner Leistung.
W i r haben daher vom Standpunkte der Kritik auch gar
nichts dagegen einzuwenden, dass er feiner Laune die
Zügel vollauf fchiehen ließ und fo manche im Text-
buche nicht stehende Seitensprünge machte; das Extem-
pore im ersten Acte jedoch, nach der erhaltenen Ohr-
feige, wäre füglich besser unterblieben. Perfonen. die in
unserer Stadt leben und die an dem betreffenden Abende
noch dazu im Theater anwesend find, mit ihrem vollen
Namen auf der Bühne zu nennen und zum Gegenstände
eines unpassenden Komilerscherzes zu machen, ist zu.n
mindesten unstatthaft. Das sollte der Regisseur Frank
wohl selbst wissen. — Die Ausstattung der Operette
stand gegen jene früherer Jahre theilweise zurück; die
auf dem Theaterzettel angekündigten „neuen Decora-
tionen" vermochten wir nicht zu entdecken. Das Haus
war sehr gut besucht.

— ( D i e R e b l a u s u n d d i e E i n f ü h r u n g
a m e r i k a n i f c h e r R e b e n . ) Per vernichtende Zug.
welchen die „Phylloxera" durch die Weingegenden
Europas unternommen, hat allerorten zur Anspannung
der Kräfte, dieser Verwüstung rntgegenzutreten, angespornt.
I n Oesterreich sind bisher glücklicherweise nur wenige
und kleinere Seuchenherde gefunden worden, und dem
Veispiele anderer Länder folgend, wird die „Phylloxera"
auch bei uns bekämpft. Wei l aber die angewendeten
Mi t te l nicht sogleich radicalc Abhilfe geschaffen haben,
tauchen Vorschläge auf, in den mficierten Gegenden jede
Bekämpfung aufzugeben und die der «Phylloxera" wider-
standsfähigeren amerikanischen Neben einzuführen und
anzupflanzen. Es ist das Verdienst des Dr . Robert
o. Schlumberger m seiner Schrift ( „ Z u r Frage der
Einführung amerikanischer Reben nach Oesterreich." Ein
Beitrag. W i e n . 1881. Verlag von Kar l Gorischel
diesem Vorschlage entgegengetreten zu sein. I n klare)
Weise zeigt uns der Verfasser, wie gefahrdrohend für
den gesammten Weinbau Oesterreichs dies Mi t te l wärer
Die mficierten Gebiete der Reblaus überlassen, hieße,
bei der leichten Verschleppung dieser furchtbarsten Neb»
feinde den Weinbau preisgeben, und wenn Frankreich
auch bereits mit der Einfuhr amerikanischer Reben be-
gonnen hat, so sei dies dort vielleicht bei dem unge-
heuren Umfange, welchen die Verwüstung bereits an-
genommen, einigermaßen gerechtfertigt, während man bei
uns, wie auch im Versuchsgarten in Klosterneuburg er-
probt wurde, noch wirksam entgegentreten könne, Alle
Weinbautreibenden europäischen Staaten halten au dem
Principe der energischesten Bekämpfung der Neblaus
fest, und der Schwefelkohlenstoff wird nahezu überall als
das wirksamste Gegenmittel gegen die Seuche angesehen.
Eine energische Anwendung dieses erprobten Vertilgungs-
mittels, schließt der Verfasser, kann den heimische» Wein.
bau auch in diesem schweren Kampfe noch zum Sicge
führen, ohne dafs es der Anstellung eines Versuches
bedürfte, der uns gefahrbringend, zum mindesten aber
verfrüht erscheint. Thatsache ist, dass alle weinbau-
treibenden europäischen Staaten — Frankreich voran —
an dcm Principe der energischesten Bekämpfung der
Reblaus festhalten, und der Schwefelkohlenstoff nahezu
überall als da» wirksamste Antidot gegen die Seuche
angesehen wird. Noch erachten Wissenschaft und Praxis,

auf Grund zahlreicher Beweise in den einzelnen Ländern,
die Rettung für möglich, und damit erwächst auch für
alle Interessenten in Oesterreich die Pflicht, die dahin«
zielenden Bestrebungen unserer Verwaltung auf das
kräftigste zu unterstützen, dagegen jenen Vorschlägen ent-
gegenzutreten, welche die Durchführung dieses Program«
mes verändern oder gar gefährden könnten. Damit ist
der Gesichtspunkt gegeben, von dem die Frage der Ein»
fuhr amerikanischer Neben betrachtet werden wi l l . Und
nicht die Unterschähung der Gefahr bestimmt, folchen
Versuchen gegenüber eine ablehnende Haltung einzuneh-
men, sondern vielmehr die Erkenntnis Desjenigen, was
der österreichische Weinbau noch zu verlieren hat, wenn
in den Arbeiten zur Bekämpfung der „Phylloxera" ein
Stillstand einträte, Der höchstverdienstvollen Schrift des
Dr . V. Schlumberger, welche wir der Beachtung aller
Weinbantreibendeu bestens empfehlen, ist als Anhang der
Bericht über die Sitzung der Phylloxera-Centralcom«
mission beigegeben, welche im Dezember 1880 zu Paris
gehalten wurde.

ttenefte Post.
O r i s s i n a l - T e l e g r a m m d e r . . L a i b . Z e i t u n g . "

Petersburg, 20. Dezember. Die Voruntersuchung
ist beendet und wurden die Acten dem Procurator M u -
rawjeff übergeben. Es sind vier Angeklagte: Russakoff,
welcher den Bombenwurf gegen den Kaiser einu.estcht;
Ieljahoff. welcher Theilnahme an den Vorbereitungen
eiugestcht; Michailoff, welcher durch die Schüsse sich
seiner Arretierung widersetzte; ein Frauenzimmer Ĥ sse»
Helfmann als Mitwisserin des Selbstmörders Na«
wrotzki.

I n Regierungskreisen wird beabsichtigt, in 23
Gouvernements die Loskaufszahlungen der Bauern an-
lässlich Robotabschaffmig um 40 bis 70 Procent zu
verringern.

K a i r o , 19. März. vormittags. Se. k. und k.
Hoheit der durchlauchtigste Kronprinz Erzherzog R u -
do l f jagte gestenl auf dem Menzaleh'See, war jedoch
infolge des herrschenden Windes gezwungen, „ach Port-
Said zu gehen, wo Hächstderselbe gestern abends ein«
traf. Se. k. und k. Hoheit wird heute über Ismaila
in Kairo zurückerwartet.

R o m . 20. März. Se. k. und k. Hoheit der
durchlauchtigste Herr Erzherzog L u d w i g V i c t o r
hat gestern dem König einen Besuch gemacht, welchen
dieser alsbald eiwieoerte.

P e t e r s b u r g , 19. März. Präcise halb 12 Uhr
fund die Ueberführung der sterblichen Überreste ttaiser
Alexanders I I . nach der Festungslirche statt. Der
Leichenzug setzte sich von dcm großen Portale des
Wintervalastes in Bewegung. Dem Zuge voran
schritten die Pferde des verewigten Kaisers mit dessen
5i7 fremdländischen und 18 russischen Decorationen imd
den Kronen, welchen die Kaiserkrone als letzte folgte.
Hieran fchlossen sich die Sänger, der zahlreiche Clerus
in silberdurchwirltem Priestergewande aus schwarzem
Sammt, welchen der von acht trauergeschmückten Pfer-
den gezogene Leichenwagen folgte. Hinler diesen schritt
der Kaiser zu Fuß. gefolgt von den Ministern des
kaiserlichen Hauses und des Krieges, den Flügeladjil-
tanten und den Großfürsten. Hierauf folgten zu
Pferde die fremden Fürstlichkeiten sammt Suite. An
diese reihten sich die Palastgrenadierc, der Wagen der
Kaiserin mit den kaiserlichen Kindern und der Groß-
fürstin Wladimir, nielch>n ill, zweiten W.igen die Groß»
fnrstinnen Konstantin, Micha l und Katharina mit der
Herzogin von Edinburg und iin dritten Wagen die
übrigen Prinzessinnen folgten, alle Wagen mit sechs
Pferden bespannt. Der Leichenzug nahm seinen Weg
über den kleinen Palaisplatz, den Admiralitäts-Quai,
den englischen Quai, die Nikolausbrücke, die Wassili-
Ostrow-Linie und die Tntschkowbrücke nach der Feswngs-
kirche, wo derselbe nach Verlauf einer halben Stunde
anlangte. — Es herrscht vollständige Ruhe.

P e t e r s b u r g , 19. März, nachts. Die „Agence
Russe" meldet: Generalmajor Mrawinski, Ingenieur

und Technologe der hiesigen Polizeipräfectur. der ^
dem Präfecten beauftragt worden war, die KäseyaM
lung in der kleinen Sodowajastraße zuerst zu unt»»
suchen und der berichtet hatte, dass er nichts voi
gefunden, befindet sich gegenwärtig in Untersuchung»
Wie aerüchtweise verlautet, könnte die Affaire auch °
Demission des Petersburger Polizeipräfecten, General
majors Fedorow, zur Folqe haben. ...

K o p e n h a g e n , 19. März. Der Redacteur ° '
hiesigen socialistischen Organes wird auf Ai'ttaa ° °
russischen Gesandten wegen Beleidigung der rus jM'
Regierung gerichtlich verfolgt und ist bereits uerhasle'

S t o c t h o l m , 20. März. Der König dep^
sich besser. .

Verstorbene.
D e n 17. M ä r z . FranciSca Kerzisnil. Pfründner!",

60 I . , Lunacntuberculose. ., ..^«,
D e n 18. M ä r z . Franz Steiner. Hausbrlchel« °V

4 Mon., Brunngasse Nr, 18. Fraise». — Maria Imlo, P "" ,,
ncrin. « 6 I , , Petcrsstrahe «r . 37. Lunacncmphyscm. "" " „ h ,
Snoj. Maschincnhcizerstochter, 3'/, I - , Magen-und Darm!«"»"
Fraisen.

Theater.
H e u t e (ungerader Tag) zum Vortheile des OpernM"

Herrn U u c g : L u c i a v o n L ä m m e r m o o r ^ ^

Lottoziehungen vom 19. März:
T r i e f t : 73 3 81 28 32.
L i n z : 24 34 11 59 8 5 ^ ^ .

' lz P Z: i 5,5 U
7Ü.Mg. 744-12—1-8 O. schwach halbheiter .g

18. 2 „ N. 742 08 -»-15 5 SW. schwach zieml. heiter " "
^ 9 „ A b . 742 26 - j . 9 4 L N . schwach! bewüllt ^ —

7 U M g ^ ? 4 0 4 5 ' ^ 4 8 ! O. schwach" the'ilw heiter .«
19. 2 „ N. 738 68 ^-116 SW. schwach bewöltt """

9 „ Ab. 736 97 > 9 4 SW. schwach h e i t e r ^ ^ ^ -
7U,Mg. 7 3 5 W ^ f ^ i ' 2 ^ O . schwach heiter ^

20. 2 . N. ! 73277 -4-14 6 S G . mähig heiter " ^
» . Ab.> 736 03 -1-10-0 ZW, schwach bewültt ^
Den 18. vormittaas ziemlich heiter, uachmittasss " ^ M

Vewüllunss, abends trübe. Den 19, morsscns liewültt, ""^gl<
ziemlich heiter, intensives Abendrulh. sicmciihcll D c n ^ ' »^.
gcus und tagsüber heiler, schwaches Aliendloi). abends ve<^«
Nas Taaesmittel der Wärme an den drei Tagen l 7? , ^ ^
und ^- 8««, beziehungsweise um 4 2°, 5 2« unl> 45° Uv"
Normale.

Verantwortllcher Redacteur: O t t o m a r V a m b e r s ^

> Danksagung. >
W I i i r die liebevolle Theilnahme und das z°b!' >
M reiche ehrende Geleite zur letzten Ruhestätte s""'e »
M fiir die viele» Kranzspenden «nläsSlich des Too" «
^ des Herrn W

> Franz Pettauer >
W sagen ihren tiefgefühlten Danl >
M die trauernden H in te rb l i ebenen . ^

M Fiir die vielseitigen Vcwcisc aufrichtiger TheA >
M l nähme anlässlich des Ablebens unseres unvergei» «
M lichen Sohnes, resp. Bruders, des Herrn W

> Johann Guttman, »
W spricht den tiefgefühlten Dank auS >

W die trauernde Familie Guttnw^V

Curse an der Wiener Korse vom 1«. März 1881 . (N°<h dem of^e««, Cur«^«.)
Gilt «La«

paplerrente 7340 7355
Vllberrente ? 5 - 751b
»oldrente . 9l'50 91U5
Uos«, 1864 12150 122

, I860 129 75 130 25
. 1SS0 (zu 100 st.) . 132 50 I3ll -
. 1864 171 25 171 75

llna. Prlim««n.«nl 113 75 114 25
Vredlt.2 18025 1«0 75
lheih.Negulierungs' und Sze-

gediner Lose 107 90 108 20
«ubols»-« 10 20
Prämienanl. der stadt «len 120 50 120 75
Vonau.Regulierungs-Los« . . 112- 11225
Domänen«Pfandbriefe . . . 142 - 142-50
Otsterr. Echahscheme 1881 nick»

zahlbar 10020 10050
vesterr. Schahscheine 1882 rück-

zahlbar . 101 30 10150
Unzarllch« «olbltnte . . . . 11210 1l225
Un«arisa>« «lsenbahn-Nnlelhe , 127 50 128
Ungarische Eis«nbal,n.«nl«ih«.

Tumulatidslücke . . . . ' , ,27 zo ^8 -
lllllehen der Stadtg«»einbe

M m in «. H. . . . - - loz iyz k>o

Grundelltlastungs'Obligatillnen.
Geld War«

«öhmen 10475 10575
Nieberösterreich 105 50 »06 50
Valizlen 99 K0 9960
Siebtnbüroen 94— 94 50
lemeser «anal 9575 9ü 15
Ungarn 9625 9675

Actien von Banken.
Gelb Da«

«nglo.öfterr. «anl 123 - l2!j50
«lreditanftall 283— 284 25
Depositenbank 214 - 21425
Creditanstall, unzar 261'— 261 50
Oesierreichisch. ungarische Vanl 810 812 —
Unionbanl 1 2 2 - 1 2 2 2 5
Verlehrsbanl 13475 135 —
Wiener Vansverein 124 75 125 -

Actien von Transport-Unter'
nchlnungen.

Gelb Ware
«llföld-VlllM 15850 159 —
Donau-Damvsscliiff «Gesellschaft 574' - 576 —
Tlisllbech.Westbahn 202 5>> 20 l .

Gllb Walt
Franz.Ioseph.Nahn . . . . 180 181 -
«llli»ische Carl-Uudwia-Vahn . 265 50 268 -
Kaschllu-Oderberger Nahn . . 136 .̂ 0 lA? —
Lemberg'CzernowIl)-! Habn 17225 1727^
»loyb. Hesellsckaft «30 682 -
Qesierr. N o r d w e f t b a h n . . . . 195 2ö 19.50

« ^ lit. L. 240— 240 50
Rudolf.Vahn 159 25 159 75
<3taat«bahn 286— 286 50
Siidbahn 103 50 104 —
Theih.Vahn 245 50 246 -
Unllar.'galiz. Verbindungsbahn 154 75 i.'».̂ '
Ungarische Nordostbahn . . . 152 25 152 75
Ungarische Westbahn . . . . 15725 Il.775
Wiener Tramway.Gesellschaft . 217 75 218 -

Pfandbriefe.
«llg.öft.Vodencredltanftil.Gb.) 116— -

. . . «V.-B.1 IU175 102-
Oestnreichisch.ungarische Vai l 10175 10190
Un». Bl'dencredlt.Inft. (B.-V.) 99 50 1<!0'b0

Prioritäts-Obligationen.
«tlisabeth.N. 1. E»l 9!>— W 2 .
Fcrd.-siordb. in Hil l ,« . . . l <i'2ö W<i?b

Geld i<>g

F r c m z . I o s e v h . V a b n . . . - ! ^ 3 ? 1 ^ . ?
«al. Carl.Uudwig.V. I «m ' " " l l ) l "
Oesterr, Nordwest-Nahn - - l 0 ^ / s.'i'i
»leben bürg er Nahn . . > ,,,.5,0 l?6^
dtaatsbahn I. «m, . . . Z74^ ^
5üdbahn z 3°,. ?25" l l l l

. »5«/. " "

«uf deutsche Pl»be . . . . - "7^5 l l ' ^
London, lurze Ächt . - - ^«40 " '
Vari«

Geldsorten.

Ducaten . . . . 5 ft. b^ " .5 f i -gz ,
Napoleonsb'or . s . ^" " . ,
Deutsche Reich«. b? - ^ .

Noten . . . 5? . 50 . ^ ->
Vllber^uldef- , . -^ » ^ "

ssrainlsche GlUndentlastunstsH!'^


